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          Tänzerin Eve wird tot aufgefunden – stranguliert von ihrem Partner Clint, dem Python. Und als hätten Kramer und Zondi damit nicht genug zu tun, bereiten ihnen zudem Raubüberfälle in und um Peacevale schlaflose Nächte. Das meiste Geld bleibt dabei in der Kasse, die Besitzer der kleinen Läden aber werden erschossen. Fingerübungen für einen größeren Coup?
 
          Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.
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              James McClure (1936–2006) lebte in Südafrika, bis er 1965 nach England zog. Seine Krimiserie rund um das Ermittlerduo Kramer und Zondi schildert die Jahre der Apartheid. Steam Pig wurde 1971 mit dem CWA Gold Dagger ausgezeichnet.

              Zur Webseite von James McClure.

            

            
            

          

          Dieses Buch gibt es in folgenden Ausgaben: Taschenbuch, E-Book (EPUB), E-Book (Apple-Geräte) – Ihre Ausgabe, E-Book (Kindle)

          Mehr Informationen, Pressestimmen und Dokumente finden Sie auch im Anhang.
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          Eve forderte zweimal jeden Abend den Tod heraus, außer an Sonntagen.

          Der Sonntag war gerade angebrochen, als an der Tür des Umkleideraums ein leises Klopfen ertönte.

          »Hau ab«, zischte sie ungehalten.

          Von montags bis freitags machte sie jeweils eine Show um elf und eine um eins: die erste, um den Leuten, die aus dem Kino kamen, noch etwas zu bieten, und die zweite als Betthupferl, sodass sie angenehm erregt und begierig auf mehr zu Bett gingen. Samstags mussten beide Shows vorüber sein, ehe die gesetzlichen Regelungen in Bezug auf Alkoholkonsum und Unterhaltung in der Öffentlichkeit in Kraft traten, die für den südafrikanischen Sabbat galten. Das ergab alles in allem zwölf Stunden, aber es war ein ermüdender, anstrengender Job.

          So verwandelte sie sich, wenn ihre Arbeitswoche Samstag Punkt Mitternacht zu Ende gegangen war, mit Freude in einen Kürbis. Ihre straffe goldbraune Haut und das runde Gesicht waren genau richtig für einen untätigen, denkfaulen, dahinvegetierenden Kürbis, der – sobald sie die Brücke oben herausgenommen hatte – beim Lächeln die Zahnlücken im Spiegel zeigte wie eine Kürbislaterne zu Halloween. Niemand bezahlte sie dafür, auch privat hübsch auszusehen.

          Es klopfte wieder.

          Ihr Lächeln verschwand. Sie setzte die Brücke wieder ein und drehte sich auf dem Hocker herum.

          »Hau ab, du voetsak!«, rief sie mit kalter Unmissverständlichkeit. »Ein Mädchen braucht seine Ruhe!«

          Füße scharrten näher zur Tür.

          »Eve?«

          »Bist dus, Baby?«

          »Kann ich dich eine Minute sprechen, ja?«

          Den Spruch hatte sie schon mal gehört, aber sie nahm trotzdem ihren Morgenrock und legte ihn sich um die Schultern.

          »Jetzt kannst du mit mir reden«, sagte sie und öffnete die Tür einen Spalt.

          Er war tatsächlich noch ein Baby, ein großes, dickes Baby, das bemuttert werden wollte – und wie ein Baby wahrscheinlich einen großen Spektakel veranstalten würde, wenn es seinen Willen nicht bekam.

          »Ich wollte – findest du es sehr frech?«

          »Na los, ich höre.«

          Sie versuchte, sich vorzustellen, was er diesmal wollte.

          »Na ja«, sagte er schüchtern und zog die Hand mit einer Flasche Champagner, die er am Hals gepackt hatte, hinter dem Rücken hervor.

          »Oho.«

          Er hielt ihr die Flasche hin.

          »Es geht auch so«, sagte er, »ich brauche nicht hereinzukommen.«

          Wie es aussah, sollte sie die Flasche tatsächlich einfach nehmen. Aber da sie sich den Morgenrock über dem Busen zusammenhielt, hatte sie keine Hand mehr frei. Außerdem wäre das gemein gewesen.

          »Für mich?«

          »Bitte.«

          »Wo hast du denn die Idee her? Aus einem alten Film?«

          »Ist mir einfach so eingefallen.«

          »Und?«

          »Die Woche war wundervoll.«

          »Du bist also ganz spontan darauf gekommen, was?«

          Er lächelte breit, ein wenig geschmeichelt.

          »So bin ich eben, Eve. Ich wollte dir nur – na ja – danken und so. Okay?«

          Ihre Sinne hatten schon so oft Alarm geschlagen, dass sie jetzt kaum noch fair sein konnte – weder ihm noch sich selbst gegenüber.

          »Bist du allein?«

          »Verzeihung?«

          »Die Flasche ist so groß.«

          »Wir müssen sie ja nicht –«

          »Gut«, sagte sie, »du wartest eine Minute, und dann sehen wir weiter.«

          Sie warf einen Blick auf seine Lackschuhe, die nicht versuchten, die Tür offen zu halten. Also schloss sie diese sanft und schaute in den großen Spiegel an der gegenüberliegenden Wand. Ihr Spiegelbild war nicht besonders unterhaltsam, hinzu kam, dass es ihr letzter Abend in Trekkersburg war und sie sich, wenn sie ehrlich war, ein wenig deprimiert und einsam fühlte. Vor allem aber rührte sie seine spontane Geste. Niemand hatte ihr je zuvor Champagner gebracht, und fast sagte ihr Gefühl ihr, dass es auch nie wieder jemand tun würde.

          »Also gut?«, wiederholte sie lautlos.

          Ihr Spiegelbild zog eine Augenbraue hoch, die mit ihrem Auf-und-nieder-Zucken ihr Urteil infrage stellte, das auf Erfahrung beruhte – dass nämlich große Babys immer leicht hinauszuwerfen waren, wenn sie genug von ihnen hatte. Dann fiel es langsam wieder in seine nachgezeichnete Symmetrie zurück. Sie zuckte die Achseln. Es zuckte die Achseln.

          »Schon gut«, sagte sie und verknotete den Gürtel ihres Morgenrocks ordentlich.

          Dann hob sie einen großen Weidenkorb auf den Diwan und löste die Lederriemen. Heraus nahm sie eine Pythonschlange von etwa fünf Fuß Länge, die in der Mitte gut fünf Zentimeter dick und wunderschön mit hellbraunen, runden, blattähnlichen Formen gemustert war, und legte sie sich um die Schultern. Das Gewicht entsprach dem zweier zusätzlicher schützender Arme.

          Wie er die Augen aufriss! Das war normalerweise das Letzte, was sie von denen sah, die es nicht ehrlich meinten.

          »Es macht dir doch nichts aus?«, sagte sie. »Clint wird so unruhig nach einer Show, wenn ich ihn gleich wieder in seinen Korb lege. Er tut dir nichts.«

          Seine Augen blitzten. Sie dachte zuerst, es machte ihm Spaß, dann war sie sich nicht mehr sicher, aber er war bereits höflich an ihr vorbeigetreten und hatte sich dorthin gestellt, wo ihre Straßenkleider an einem Haken hingen.

          Sie schloss die Tür fest hinter ihm, um andere Besucher auf jeden Fall fernzuhalten, und wies auf den Hocker.

          »Willst du nicht Platz nehmen?«

          »Nein, es geht schon, danke – vielen Dank.«

          »Na ja, ich bin für heute lange genug auf den Beinen gewesen«, sagte sie und setzte sich. »Bezaubernd hier, nicht wahr?«

          Das sollte ein kleiner Seitenhieb über die Art und Weise sein, in der sie zu leben gezwungen war. Die Garderobe hatte drei Wände, durch deren dünne weiße Tünche das Mauerwerk hindurchschimmerte, eine vierte Wand, die aus einer verbogenen Spanplatte bestand, einen unebenen Zementfußboden und eine Decke, die fleckig war und durchhing wie alte Unterwäsche. Was die Einrichtung betraf, so gab es den Spiegel mit blinden Stellen, der gegenüber der Tür schief an der Wand hing, eine Reihe von Kleiderbügeln an Haken als Schrank, einen Toilettentisch vom Trödler, eine Strohmatte, ein Sofa und ein Waschbecken, aus dem es übel roch – und natürlich den Schemel, auf dem sie hockte und von dem sich Holzsplitter lösten, wenn man nicht achtgab. Nicht ein einziges Fenster.

          »Du bist ein bisschen unordentlich, Eve.«

          Das stimmte, aber trotzdem war es eine unnötige Bemerkung.

          »Ich wette, da, wo du wohnst, lohnt es sich, Ordnung zu halten!«, sagte sie.

          »Also bitte! Du erwartest doch nicht wirklich, wie ein Filmstar zu leben, oder? Womit ich nicht gesagt haben will, dass du es nicht wert wärst!«

          »Kommt jetzt der Zucker?«

          »Wieso?«, fragte er in seiner überraschend unschuldigen Art.

          »Ach, vergiss es. Dort neben dem Waschbecken sind ein Glas und ein Henkelbecher.«

          »Ich hätte Gläser mitbringen sollen!«

          »Du musst sie bloß abwaschen. Ich nehme immer Papiertücher zum Abtrocknen. Hier – fang!«

          Er griff daneben, sodass die Schachtel herunterfiel. Dann reinigte er mit lautem Geschepper Glas und Becher im Waschbecken. Sie sah ihm mit einer gewissen Schadenfreude bei dieser Arbeit zu. Gut so, er hatte schließlich ein angenehmes Leben.

          Der Korken flog mit einem scharfen Knall aus der Flasche.

          Schlangen können keine Schallwellen aus der Luft auffangen, aber da sie jäh zusammenfuhr, rollte sich Clint enger zusammen, sodass sie ihn vorsichtig ein wenig auseinanderziehen musste, damit er erträglich war. Sobald sie sicher sein konnte, dass alles wieder war wie sonst, konnte Clint in seinen Korb zurück.

          Sie bekam das damenhaftere Glas, das fast überschwappte, so voll war es.

          »Auf dein Wohl, Eve!«

          »Danke. Und auf deins!«

          Sie tranken.

          »Ist das dein richtiger Name? Eve?«

          »Fällt dir ein besserer ein?«

          Seine Lippen kräuselten sich, und er schüttelte den Kopf.

          »Sagen wir mal so«, fuhr sie fort und merkte, dass sie ihr Glas fast auf einen Zug leer getrunken hatte. »Es ist nicht der, der einst auf meinem Grabstein stehen wird.«

          Warum sie ein Schauer überlief, als sie das sagte, blieb ihr schleierhaft. Sie war jung, topfit und gesund und tat eigentlich nie etwas wirklich Gefährliches.

          »Gänsehaut?«, fragte er grinsend.

          »Bitte?«

          »Zu spät! Nicht schlecht, das Zeug – wusste gar nicht, dass man hier so anständigen Schampus kriegen kann. Du und ich hätten viel früher damit anfangen sollen.«

          Er ging allmählich aus sich heraus. Fühlte sich vielleicht hier mehr zu Hause als bei sich, nach allem, was sie davon gehört hatte. Die Frau klang wie ein alter Besen. Der arme Kerl.

          »Die Tünche färbt ab auf dein Jackett.«

          »Oh, keine Sorge, ich hab noch mehr davon – das ist nicht mein einziges.«

          Es war ihr schon aufgefallen; praktisch jeden Abend ein anderer Anzug – als ob Kunden, die nicht so regelmäßig kamen, das je bemerken würden.

          »Aber reden wir doch zur Abwechslung mal von dir«, sagte er. »Warum machst du nicht mehr aus dir? Spielst mal nackt in Lesotho und zeigst, was du kannst?«

          »Vor Eingeborenen? So weit kommt es noch! Und überhaupt, was soll dieser ganze Nackt-Blödsinn? Ich dachte, du wärst der Mann, der meine psychologische Art zu würdigen weiß –«

          »Bitte, bitte. Ich wollte ja nur, dass du dich verbesserst und die – äh – Verträge bekommst, die du wirklich verdienst. Du bist eine echte Künstlerin, und es wird höchste Zeit, dass du dir dessen bewusst wirst! Was ist denn schon Trekkersburg? Was du hier erreichen kannst, hast du erreicht. Und das gilt, wie ich zugeben muss, letztlich auch für Maseru. Aber hast du je an London gedacht? An Hamburg? Oder Las Vegas?«

          »Ist schon alles klar – und du wärst mein Manager, was?«

          »Warum ärgert dich das so?«

          »Ach, weil mir alle fünf Minuten irgendein Kerl mit diesem Geseire kommt. Es macht mich krank, ich bins wirklich leid!«

          »Hat es sich so angehört?«

          »Allerdings!«

          »Dann tut es mir leid, wirklich, etwas Falsches gesagt zu haben, obwohl ich dir versichere, dass ich es bestimmt so gemeint habe. Also los, nimm noch ein Schlückchen.«

          Typisch. Mach, was du willst, sag, dass es dir leidtut, und alles ist wieder eitel Sonnenschein. Alle Männer waren im Grunde Babys, wenn mans recht bedachte. Bissen einen in den Finger, um dann Süßholz zu raspeln. Es stimmte sie traurig, dass jetzt alles einen Stich bekam, obwohl es sie nicht überraschte. So war das Leben eben.

          Aber zumindest hatte der Champagner nichts von seiner Lieblichkeit verloren. Er musste ein Heidengeld gekostet haben. Süß und prickelnd und im Nu im Bauch, der wegen der schwierigeren Darbietungen immer leer blieb. Und von da aus verteilte er sich und wirkte wohltuender auf ihre schmerzenden Glieder als ein heißes Bad, das ihre Pension anscheinend ohnehin nicht besaß, und benebelte ihr den Kopf so angenehm, dass ihr das grelle Licht nicht länger in den Augen wehtat.

          Sie ließ sich ihr Glas noch einmal von ihm füllen.

          »Da – pass auf, dass nichts danebengeht! Bloß keinen Tropfen verschwenden. Weißt du, was ich beschlossen habe? Ich werde einfach einen Tag blaumachen.«

          Jetzt war also Plan B dran.

          »So?«

          »Nimmst du dir jemals einen Tag frei?«

          »Manchmal. Wenn Clint eine dicke Mahlzeit verschlungen hat.«

          Seine Augen hefteten sich auf die Pythonschlange.

          »Clint mag es nicht, wenn er angestarrt wird«, sagte sie und setzte dann den Satz aus ihrer Familienshow hinzu: »Er glaubt dann, du willst ihn hypnotisieren.«

          Er lachte laut. »Wie fühlt er sich an, Eve?«

          »Glatt und schön – nicht glitschig.«

          »Und wie viel Kraft hat er tatsächlich?«

          »Ein Python von seiner Größe kann eine Antilope töten, selbst einen viel größeren Bock. Berühr ihn mal.«

          Seine freie Hand fuhr in die Hosentasche, und die andere erhob er, um zu zeigen, dass er damit den Becher hielt. Baby wollte nicht.

          »Was ist los – fehlt dir deine Mami?«

          »Das ist gar nicht deine Art, Eve«, sagte er tief verletzt.

          Dann streckte er die Finger mit den abgebissenen Nägeln aus, berührte vorsichtig die Schuppen und zog die Finger gleich zurück. Clint versuchte, von Eves Schultern wegzukommen. Sie legte ihn wieder um sich.

          »Gar nicht so kalt«, sagte das Baby. »Super.«

          »Zimmertemperatur.«

          »Aha. Und womit fütterst du ihn?«

          »Mit Meerschweinchen.«

          »Toten oder lebendigen?«

          »Ich werfe sie einfach in seinen Korb. Manchmal passiert stundenlang überhaupt nichts, und dann hört mans quieken. Das mach ich aber nicht allzu oft, sonst wird er noch fauler. Nicht wahr, du altes Mistvieh?«

          Bei diesen Worten hielt sie den Kopf des Pythons mit trügerischem Nachdruck fest, während sie liebkosend ihre Nase an der seinen rieb.

          »Darf ich zusehen, wie er eins frisst?«

          »Keine Fütterungszeit.«

          »Bitte!«

          Das war auch so eine Zauberformel von ihm, wie »tut mir leid«.

          »Ich bezahle es auch. Clint soll eine Extraration haben.«

          Ich bezahle es.

          »Wenn du es eines Tages schaffst, dich von diesem Club loszureißen, kannst du uns mal in Durban besuchen. Dort habe ich eine Kobra, die frisst, wann sie will.«

          »Lass das endlich, Eve! Du weißt doch, dass du die Hauptattraktion bist!«

          »Ach ja? Ich fasziniere dich, stimmts?«

          »Irgendwie schon, ja – ja, das tust du.«

          »Und warum?«

          Er zuckte die Achseln und sah nachdenklicher aus, als sie erwartet hatte.

          »Weil ich mit Schlangen spiele?«

          »Das könnte den Ausschlag gegeben haben – ich dachte, es wäre sicher interessant, mit dir zu reden –, aber ich hatte auch so ein komisches Gefühl …«

          Er brach mitten im Satz ab, ganz ungekünstelt, wie es schien, und sein Blick löste sich von ihr, während er die Stirn runzelte und an seinem Daumennagel kaute. Für ihn gab es ohne Zweifel auch einen Job im Showgeschäft.

          »Mein Gott, du bist doch jetzt nicht etwa eingeschnappt, oder?«, sagte sie.

          »Ich?«

          Und er lachte leise, füllte ihr Glas wieder neu und reichte es ihr mit gespieltem Schwung. Sein professioneller Charme wurde so plötzlich an- und ausgeknipst, dass man es förmlich klicken hören konnte.

          »Wofür wolltest du mir eigentlich danken? Ich werde doch dafür bezahlt, nicht wahr?«

          »Für dich. Deine Show. Alles.«

          »Törnt dich an, was?«

          »Jemanden, den ich kenne.«

          »He! Das ist mal was Neues! Jetzt erzähl mir bloß nicht, du hättest eine Freundin irgendwo versteckt!«

          »Nein, nein, sie ist nicht hier. Sie – sie ist verreist.«

          »Klar, sehe ich auch, dass sie nicht draußen vor der Tür steht, Mann. Ich habe mich bloß gewundert, denn nach allem, was du mir erzählt hast, ist es kaum wahrscheinlich, dass deine alte Fregatte daran Gefallen fände.«

          »Ich nehme sie nie mit nach Hause«, sagte er ernst.

          »Teufel auch! So weit ist es also gekommen?«

          Er lachte länger als sie.

          Es war krank, dass er zusehen wollte, wie Clint ein Meerschweinchen verschlang. Es dauerte jetzt ein Weilchen, bis sie schaltete – auch ganz nett. Sie hatte nie dabei zugeschaut, obgleich es zum Leben gehörte wie anderes auch. Clint musste etwas fressen, aber dabei brauchte man ihm nicht unbedingt zuzusehen. Die meisten Leute dachten wahrscheinlich wie sie, er war also gar nicht so normal. Er war verrückt.

          »Bist du verrückt?«, fragte sie und schlürfte noch ein Schlückchen.

          »Was für eine Frage!«

          »Ich musste eben daran denken, dass du Clint anglotzen willst, wenn er mampft.«

          »Finde ich lediglich interessant. Was ist daran verrückt?«

          Nichts, wenn man bedachte, wie begeistert kleine Kinder darüber wären. Wenn sie es in einem Wildreservat mitbekämen, würden sie es toll finden und kein Mitleid oder andere Regungen zeigen. Wenn die Schlange auf sie losginge, sähe die Sache schon anders aus, aber ihre Angst wäre – wie seine – rein äußerlich. Das konnte sie Abend für Abend ringsumher bei den Erwachsenen beobachten.

          »Wovon träumst du gerade?«, fragte er und versuchte, freundlich zu sprechen, konnte jedoch seine Nervosität nicht ganz verbergen.

          »Ich habe nachgedacht.«

          »Und, wars spannend?«

          Als könnte er ihre Gedanken lesen, streckte er wieder die Hand aus, um den Python zu berühren.

          »Nicht zu dicht an seinem Kopf«, warnte sie.

          »Pythonschlangen beißen nicht.«

          »Wer hat dir das denn gesagt?«

          »Sie sind doch nicht giftig.«

          »Blutvergiftung. Du kannst eine Blutvergiftung bekommen von seinen Zähnen – sie sind nicht sauber.«

          Er zuckte zusammen. »Kann er nicht wieder in den Korb?«

          »Gleich.«

          Die Freundin war also weg. O ja, das erklärte einiges. Wie zum Beispiel die Flasche Champagner, die so groß war, dass zwei Leute davon sternhagelvoll werden konnten. Eine Flasche, die wahrscheinlich etlichen Augen im Club nicht entgangen war, und vermutlich waren auch Witze darüber gemacht worden. Vielleicht waren sogar ein paar derbe Wetten abgeschlossen worden. Sie sah immer klarer.

          »Du bist vorher noch nie in meiner Garderobe gewesen«, sagte sie.

          »Ich weiß. Und?«

          »Am Tisch war es nicht so intim.«

          »Wo-Worauf willst du hinaus?«

          Schnell wie der Blitz war er. Sieh dir nur das unschuldige Lächeln an.

          »Hast du deinen Freunden erzählt, dass du hierherkommst?«

          »Was?«

          »Freunden, Kumpeln, guten Kameraden.«

          Er zog die Stirn in Falten, als hätte er sie nicht richtig verstanden.

          »Habe ich recht?«

          »Ich habe eigentlich keine«, sagte er. »Auf jeden Fall niemanden, dem ich das erzählen könnte.«

          Dem ich das erzählen könnte.

          Sie zögerte. Der Augenblick war da, ihn hinauszuwerfen. Doch sie konnte trotzdem noch dabei verlieren: Er konnte hingehen und bei seinen Kumpanen irgendeine dreckige Story über sie verbreiten, und dann wären sie alle draußen, würden an die Tür bummern und Flaschen schwingen. Oder auf der Straße auf sie warten oder ihr zur Pension folgen. Das Schlimme war, dass sie ihm schon viel zu lange gestattet hatte zu bleiben, und deshalb war es mit dem Rausschmiss nicht getan. Wenn sie ihn nur irgendwie davon abhalten könnte, ihr etwas Übles nachzureden, dafür sorgen konnte, dass er mit eingekniffenem Schwanz nach Hause rannte. Wenn sie doch nur …

          Es gab einen Ausweg! Und wenn sie mit ihm fertig war, würde er nicht einmal daran zurückdenken wollen, geschweige denn darüber reden. Sie kannte die Männer.

          »Halbe-halbe«, sagte sie.

          »Aber du wirst doch davon nicht … Du weißt schon …!«

          »Kriege so komische Gefühle dabei.«

          Er neigte den Kopf schräg, und sein Lächeln wurde breiter. Dann konzentrierte er sich darauf, ihr Glas wieder besonders vollzuschenken.

          Sie änderte Clints Lage ein wenig, wobei sich ihr Morgenrock vorn etwas aufschob. Sie ließ es zu und war sich bewusst, dass ihr Busen allmählich hervordrängte. Bald würden die Glitzerspitzen zum Vorschein kommen.

          »Was für komische Gefühle?«, fragte er. »Vielleicht solche wie meine?«

          »Wie soll ich das wissen?«

          »Ich kann meine nicht in Worte fassen«, sagte er.

          »Ich meine auch nicht«, sagte sie und nahm langsam die Knie auseinander.

          Er trank mit einem Schluck seinen Henkelbecher leer. Schweiß rann ihm in die Augenbrauen. Es musste ein Gefühl für ihn sein, als ginge ein nasser Traum in Erfüllung.

          Ihre Brüste waren jetzt heraus. Rund und voll, aber nicht so schwer, dass sie bei Hitze wund darunter wurden, wie bei manchen Frauen. Tief goldbraun, wie alles an ihr. Jedes bisschen.

          »Stört dich etwas?«

          »Nein!« Er schaute weg.

          Wieder wusste sie, was zu tun war. Sie zog Clints Haupt herum und lenkte es so, dass er von ihren Schultern glitt in den Spalt zwischen ihren Brüsten. Der Kleber kitzelte, und die Glitzerspitzen fühlten sich an, als fielen sie gleich ab.

          »Himmel«, sagte er und starrte.

          Sie nahm Clint und lenkte ihn so, dass er sich wieder um ihren Hals legte, sanft an ihre Haut züngelnd, und die zwei kleinen Fußstummel kratzten, als er sich wand und die Schuppen am Bauch spreizte. Sie bewegte sich ebenso feinfühlig wie die Schlange, bis diese einen bequemen Platz gefunden hatte, wo sie sie halten konnte.

          »Ich habe dir ja gesagt, wie das mit dem Anstarren ist«, murmelte sie.

          »Man kriegt … ich meine, man bekommt wirklich …«

          »Bist du nicht deshalb heute Abend hergekommen?«

          »Nein, bin ich nicht …«

          »Wegen der Show? Hat dich das nicht auch angetörnt? Oder nur wir Mädchen?«

          Clint war wieder auf dem Weg zwischen ihren Brüsten nach unten und schob sein glattes Kinn über ihren harten kleinen Bauch. Sie tat so, als ließe sie es ihm durchgehen, doch dann presste sie sein Haupt fest zwischen ihre Schenkel und stoppte sein Gleiten, nur eine Sekunde lang.

          Er wurde blass.

          »Magst du die Zugabe, Baby?«, fragte sie, während sie die Beine spreizte und Clint auf den Fußboden entließ. Der Python verschwand natürlich sofort unter dem Toilettentisch.

          »Bitte?«, sagte er und kehrte jäh in die Wirklichkeit zurück.

          »Macht er dich eifersüchtig?«, fragte sie und räkelte sich zurück, wobei sie einen Ellbogen in verschütteten Puder legte. »Das sagen ihm die meisten nach. Dass Clint sie eifersüchtig macht. Richtig grün werden sie.«

          Er ging einen Schritt auf sie zu und sagte dann: »Bleibt er da unten?«

          »Meine Gefühle werden immer komischer.«

          »Aber wird die Schlange da …?«

          »Er kommt, wenn ich pfeife.«

          »Und tust dus?«

          »Was?«, fragte sie und lächelte absichtlich dreckig.

          Der Morgenrock glitt ihr von den Schultern. Da stand sie, die Füße weit auseinander, die Hände auf den Hüften, und begann, eine ihrer Eröffnungsnummern zu summen, indem sie ihm erst eine, dann die andere hochgezogene Schulter zeigte. Seine Augen wanderten pfeilschnell von ihr zum Fußboden und wieder zurück.

          »Na komm«, lud sie ihn ein.

          Er sah, wie sie die Lippen spitzte, um zu pfeifen.

          »Los doch, es ist nicht kalt«, sagte sie. Und pfiff ganz leise.

          Er wich zurück. »Himmel, Eve.«

          Sie fing an, mit den Hüften zu wackeln und ihren Busen zu schütteln, aber ganz langsam und im Takt zu dem leisen, weichen Pfeifen.

          Dann verzog sich ihr Mund zu einem breiten, verheißungsvollen Lächeln.

          Er griff mit der Hand nach ihr, aber sie bog sich zum Spaß zurück. Um sie berühren zu können, musste er noch einen Schritt auf sie zugehen. Er schaute unter den Toilettentisch, als messe er die Entfernung mit den Augen.

          »Was gibts denn, Baby? Hast du keinen?«

          Und sie ahmte das Aufbäumen ihres anderen Schätzchens nach, indem sie ihre Hand zur Schlangenhaube formte und darüber lachte, weil sie es so komisch fand. Was sie befremdete.

          »Um Himmels willen!«

          Er zeigte an ihr vorbei. Clint musste sein Haupt herausgestreckt haben.

          »Oho, das macht dich also an! Ich habe einen wie ein Nüsschen!«

          Die alten Gags waren immer noch brauchbar. Und sie drehte sich um und stand jetzt, die Füße zusammen, und lächelte ihn über die Schulter an. Während sie gleichzeitig erst den einen, dann den anderen Schenkelmuskel anspannte, weil sie wusste, wie ihr Hinterteil dabei wippte und wackelte.

          Wippte und wackelte.

          Er konnte nicht anders. Er kam auf sie zu. Sie hob die Arme ein wenig an, sodass er sie mit seinen Händen umfassen, umschließen, sie drücken und packen konnte.

          Während seine schweißfeuchten Handflächen an ihr herunterstrichen, beugte sie sich vor und zerrte Clint am Schwanz hervor, sodass seine Unterseite über den Fußboden ratschte. Das tat ihm weh, und er zischte.

          Hinter ihr fiel Killekille fast über sich selbst.

          »Eve, um Gottes willen, steck ihn in den Korb!«

          Sie zupfte an der Schleife ihres Bikini-Oberteils, entfernte die Klebespitzen unter Schmerzen und stellte sich erneut vor ihn, die Pythonschlange wieder um den Hals wie ein Metermaß.

          »Komm – hol ihn dir!«, sagte sie.

          »Das ist nicht mehr –«

          »Ach, lass Clint-Schätzchen doch nicht warten, Baby – er will in sein eigenes Bett hüpfen!«

          »Und –«

          Sie nickte zum Diwan hinüber.

          »Alles hübsch ordentlich falten!«

          Sein Dilemma war perfekt.

          Zwar griffen seine Hände nach der Frackschleife, aber Clints Haupt folgte seinen Bewegungen, und so sanken sie wieder herab, zitternd. Sie schaffte es, mit einer Hand den Deckel des Korbes zurückzuschlagen. Er begann, sich die Kleider vom Leib zu reißen, und ein Hemdenknopf flog mit einem Ping! gegen das Waschbecken, ohne dass er es bemerkte, denn er wandte seinen Blick nicht von ihr. Nicht eine einzige Sekunde.

          »Fertig!«

          »Sieh nur, Clint«, kicherte sie.

          Er spähte an sich herunter, über den leichten Schmerbauch hinweg, und sah, dass sich nichts tat.

          »O Himmel …«

          »Du musst es ihm wohl zeigen, Clint, nicht wahr? Sonst wird Eve heute Abend sehr enttäuscht sein.«

          Der Python verfiel in seine Routine, als wüsste er Bescheid, dabei erhielt er seine Anweisungen durch die leichten Berührungen mit ihren bebenden, spielenden Fingern. Clint war im Grunde ein ausgesprochen dummes Tier, aber das machte ihn nur noch liebenswerter.

          »Es muss an der Schlange liegen«, sagte er. »Das ist mir noch nie –«

          »Du bist doch nicht etwa impotent, mein Süßer? Und machst ein Mädchen an für nichts und wieder nichts?«

        

        [Ende der Leseprobe]

      

      
        Mehr über dieses Buch
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          Eves sinnlichste Darbietung ist der Tanz mit ihrem Partner Clint, einem Python. Eines Morgens wird sie tot im Nachtclub aufgefunden – stranguliert von Clint. Der Kopf der Schlange ist eingeschlagen. Hat etwa jemand noch versucht, Eve vor der Erwürgung durch die Python zu retten?
 
          Als hätten Lieutenant Tromp Kramer und Sergeant Michael Zondi damit noch nicht genug zu tun, häufen sich derweil Raubüberfälle auf kleine Läden in und rund um Peacevale. Die Räuber bedienen sich kaum an der Kasse, aber immer am Leben der Besitzer: Sie werden regelrecht hingerichtet. Sind da Gangster am Werk, die sich auf etwas Größeres vorbereiten? Die Ermittlungen laufen auf Hochtouren, und Kramer begibt sich in höchste Gefahr. Gut, dass da noch Zondi ist, der seinem weißen Kollegen das Leben rettet …
 
        

        
          
            »McClure verpackt Geschichte virtuos mit subtiler Gesellschaftskritik, und wie stets zeigt er sich als exzellenter Stilist mit einem Flair für überraschende Wendungen.«

            
              Heinz Storrer, Schweizer Familie, Zürich

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

      

      
        
          Über James McClure
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          1936 in Johannesburg geboren, arbeitete James McClure zunächst als Fotograf. 1959 nahm er eine Stelle als Englischlehrer an seiner ehemaligen Schule in Pietermaritzburg an, wo er im Rahmen von Schultheaterproduktionen zu schreiben begann. Danach wurde er Journalist und Fotograf für die südafrikanischen Tageszeitungen Natal Witness und Natal Mercury. Weil er offen über Polizeigewalt gegen schwarze Südafrikaner berichtete, wurde er von den Behörden streng überwacht und drangsaliert. Mehrere seiner Freunde wurden verhaftet.
 
          Im Jahr 1965 entschloss er sich, mit seiner Familie Südafrika zu verlassen. In Edinburgh arbeitete er zunächst als Journalist, dann war er Redakteur der Oxford Times, ab 2000 der Oxford Mail. Er betätigte sich zudem als Cartoonist.
 
          Während seiner Zeit in Oxford schuf er das ungleiche Ermittlerduo, das einem internationalen Lesepublikum zum ersten Mal die Zustände unter der südafrikanischen Apartheid im Genre des Kriminalromans nahebrachte. Der weiße Afrikaaner Lieutenant Tromp Kramer und sein schwarzer Assistent Sergeant Michael Zondi bilden ein ungleiches Paar, bei dem jeder auf den anderen angewiesen ist. Inmitten einer Gesellschaft, die von Unterdrückung, Verachtung und Hass geprägt ist, sind die beiden über alle Maßen erfolgreich, weil jeder die Talente des anderen respektiert.
 
          Für Steam Pig wurde James McClure 1971 mit dem Crime Writers’ Association Gold Dagger ausgezeichnet. Neben anderen Romanen und Sachbüchern folgten sieben weitere Fälle für Kramer und Zondi, darunter der von der Times unter die 100 besten Kriminalromane des 20. Jahrhunderts gewählte Krimi Artful Egg.
 
          James McClure starb 2006 im Alter von 66 Jahren.
 
          
            
              »Ein grandioser Schriftsteller, dessen sprachliche Präzision, seine Erzählökonomie, das Gefühl für kleinste Nuancen, seine überraschenden und verblüffenden Wendungen und sein Gespür für die fürchterliche Komik der Umstände auch heute nur selten erreicht werden.«

              
                Thomas Wörtche, Deutschlandradio

              

            

            
              »James McClure hat mit dieser Serie ein gültiges Porträt des Apartheidsstaats vorgelegt: seine Helden sind darin immer in Gefahr, doch noch zu verrohen.«

              
                Stuttgarter Zeitung

              

            

            
              »Gekonnter Spannungsaufbau, präzise Ausleuchtung der Figuren und große atmosphärische Dichte – wir befinden uns inmitten der alltäglichen Verwerfungen des rassistischen Systems, in dem Buren, Engländer und ›Eingeborene‹ ein abstruses Miteinander leben. Die Kritik daran schwingt immer mit, auch wenn die Verhältnisse nie explizit erklärt wer­den. Gerade dadurch entfaltet sie ihre  Wirksamkeit. Acht Folgen, von denen jede lesenswert ist.«

              
                Anita Djafari, Literaturnachrichten, Frankfurt

              

            

            
              »Das Tempo ist schnell, die Auflösung genial. Über allem aber steht der ungeschminkte Stil des Autors. Er ist ein seltener Fall – ein feinnerviger Schriftsteller, der seinen Standpunkt deutlich machen kann, ohne ihn dem Leser aufzuzwingen.«

              
                The New York Times Book Review

              

            

            
              »McClure hat mit seinem Duo Kramer und Zondi zwei Ermittler geschaffen, die weit von allen Stereotypen des Genres entfernt sind.«

              
                P. D. James

              

            

            
              »McClures Humor lässt einen laut loslachen. Durch seine Sensibilität für komplexe menschliche Beziehungen kann er auch in knappen Dialogfetzen verborgene Bedeutungen freilegen. Während wir Kramer und Zondi beim Ermitteln zuschauen, gleitet die Geschichte Südafrikas an unserem inneren Auge vorbei.«

              
                Richard Peck, bookslive.co.za, Johannesburg

              

            

            
              »McClure schreibt nicht nur exzellente Kriminalromane, sondern ergründet auch eine Gesellschaft voller Hass, die Apartheid verinnerlicht hat.«

              
                The Washington Post

              

            

            
              »Sogar die Leichen bei James McClure sind realistischer beschrieben als viele lebende Charaktere in anderen Büchern.«

              
                Sunday Telegraph, London

              

            

            
              »McClure ist ein brillanter Schriftsteller, der die Widerwärtigkeit der Apartheid analytisch seziert und dabei glaubwürdige Menschen schafft. Kriminalliteratur muss kein Terrain an Grimmi-Geblödel abgeben. McClure gibt ein feines Beispiel dafür, was ästhetisch im Genre steckt.«

              
                Thomas Wörtche

              

            

            
              »McClures Bücher können getrost als Klassiker des Genres bezeichnet werden, und ihre literarische Qualität steht außer Frage.«

              
                Uwe Grosser, Heilbronner Stimme

              

            

          

          Mehr zu James McClure auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
         
          
            
              Über James McClure

              
                

                »Wenn meine Gedanken in Südafrika sind, höre ich immer Gelächter«

                Aus einem Interview mit James McClure

              

              »Es stört mich aber nicht, wenn jemand die Ironie in meinen Büchern nicht erkennt – es freut mich. Es bedeutet nämlich, dass meine Geschichten einigermaßen wahrheitsgetreu sind. Viele Leute finden sie vollkommen unkritisch, während andere in meinen Büchern eine ›flammende Anklage gegen die Apartheid‹ sehen. Ich sehe mein Schreiben nicht in einer spezifischen Tradition der Kriminalliteratur. Schon seit sehr, sehr langer Zeit finde ich: Der Autor sollte vor allem ein Entertainer sein – jemand, der eine Unmenge lustiger Dinge zu sagen hat. Wenn manche noch viel mehr in meinen Werken entdecken, freut mich das sehr. Aber mir reicht es, wenn die Menschen sie einfach nur lesen und dabei mal wieder herzlich lachen. Wenn meine Gedanken in Südafrika sind, höre ich immer Gelächter. Ich war mehrmals in heiklen Situationen, aus denen sich nur wegen eines Lachens ein Ausweg bot. Gelächter gehört einfach immer dazu. Schon als ich klein war – und viel besser Zulu sprach als heute – ist mir eine offensichtliche, alltägliche Ironie aufgefallen. Arbeiter, die einen Graben ausheben und dabei in einem Lied die Weißen beschreiben, die an ihnen vorbeilaufen – das ist einfach witzig!«
 
              »Alle meine Bücher sind spezifisch südafrikanisch. Ich kenne andere ›südafrikanische‹ Krimis, die überall auf der Welt spielen könnten. Ich aber wollte so vielen Menschen wie möglich vermitteln, wie hier die Zustände sind – in Südafrika. Eines Abends sah ich im Fernsehen, wie die Kriminalliteratur als das konservativste, aber auch das meistgelesene Genre beschrieben wurde. Da kam mir die Idee, selbst Krimis zu schreiben. Ich wollte ein wirklich weitreichendes Medium nutzen. Hinzu kam, dass die Polizei sich in allen Ebenen der Gesellschaft bewegt. Der Krimi kann zwischen allen gesellschaftlichen Schichten und Gruppen wechseln – in einem Roman geht das nicht so einfach. Ich habe mich also sehr bewusst für die Form des Kriminalromans entschieden.
 
              Mein Schreibprozess ist überhaupt nicht methodisch, ich konstruiere die Handlung nie im Voraus. Das habe ich einmal versucht, fand es aber fürchterlich langweilig. Die Handlung entwickelt sich einfach – und zum Schluss fügt sich alles ineinander. Mein erster Krimi, Steam Pig, ist genau so entstanden. Ich hatte diesen Stapel weißen Papiers vor mir, und wusste einfach nicht, was ich schreiben sollte. Am Wochenende zuvor hatte ich auf einem Zettel ein wenig rumgekritzelt – Fußballergebnisse aufgeschrieben, kleine Männchen gemalt und dergleichen. Ich weiß nicht genau, wie es passiert ist, aber ich hatte auch einen Satz geschrieben: ›Für einen Leichenbestatter war George Henry Abbott ein beklagenswerter Mensch.‹ Das wurde der erste Satz von Steam Pig. Danach habe ich einfach weitergeschrieben. Zwei Wochen später war mein erster Krimi fertig, und er hat mir schließlich den CWA Gold Dagger eingebracht. Das ermutigte mich, und nun halte ich mir jedes Jahr zwei Wochen frei zum Schreiben.«
 
              »Meine Figuren durchlaufen verschiedene Phasen und Stimmungen. In manchen Büchern sind sie etwas pessimistischer als in anderen, zum Beispiel in Sunday Hangman. Die Figuren entwickeln sich immer weiter, allerdings ist mir das nie bewusst. Nur in Song Dog habe ich gemerkt, dass Kramer sehr viel ungehobelter ist als sonst, er fährt einen viel härteren Kurs, ist in gewisser Weise ›mehr Afrikaaner‹. Ich selbst identifiziere mich übrigens mit Zondi. Bewusst geworden ist mir das jedoch erst, als mich jemand darauf aufmerksam gemacht hat.«
 
              Erschienen in Southern African Review of Books 30, 1994. Das Interview führte Sarah Nutall.
 
            

          

        

      

      
        
          

          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Bücher von James McClure
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                Blood of an Englishman

                Im Kofferraum eines Autos wird die verweste Leiche eines Mannes gefunden. Der Anblick ist grauenvoll, doch beunruhigender als der Verwesungszustand sind die Verstümmelungen, die der Tote aufweist. Es scheint, als wurde er mit unmenschlicher Kraft misshandelt. Treibt ein mordlustiger Riese sein Unwesen in Trekkersburg?
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                Artful Egg

                Ein neugieriger Postbote späht durchs Fenster einer weltbekannten Schriftstellerin und entdeckt dabei ihre nackte Leiche. Lieutenant Kramer steht vor einem Rätsel: Offenbar glaubten alle, die Autorin sei längst verreist. Zudem stellt sich seinen Untersuchungen der Postbote in den Weg. Dieser meint, er sei der einzig würdige Ermittler in diesem Fall.
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                Sunday Hangman

                Ein gesuchter Bankräuber hängt an einem Baum. Zunächst deutet alles auf Selbstmord hin, doch Lieutenant Kramer glaubt nicht daran. Wieso sollte sich jemand umbringen, der jüngst fette Beute gemacht hat? Die Obduktion bestätigt den Verdacht: Der Mann wurde hingerichtet – irgendwo da draußen kennt sich jemand sehr gut aus in der »Kunst« des Hängens.
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                Gooseberry Fool

                Hugo Swart liegt erstochen in der Küche, verdächtigt wird sein Diener, Shabalala. Sergeant Zondi verfolgt den Tatverdächtigen bis in die abgelegensten Dörfer, während man Lieutenant Kramer mit der Untersuchung eines Autounfalls beauftragt. Bald ergeben sich gefährliche Parallelen zwischen beiden Fällen.
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                Steam Pig

                Aus Versehen kommt die verstorbene weiße Musiklehrerin Theresa Le Roux auf den Obduktionstisch. Das Ergebnis: Es war kein natürlicher Tod, die Frau wurde ermordet. Lieutenant Kramer und Sergeant Zondi übernehmen die Untersuchung. Bald decken sie eine Tragödie auf, wie sie sich nur im Südafrika der Apartheid ereignen konnte.
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                Song Dog

                Lieutenant Tromp Kramer und Detective Michael Zondi lernen sich in Zululand kennen, als Kramer ein Sprengstoffattentat an einer jungen weißen Frau und einem Polizisten untersucht. Die Ermittlungen des Duos werden von inkompetenten Kollegen behindert, und je näher sie der Wahrheit kommen, desto mehr begeben sie sich in Lebensgefahr.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Südafrika
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                José Eduardo Agualusa: Die Frauen meines Vaters

                Eine abenteuerliche Reise in eine Welt voller Musik, Poesie und Leidenschaft.
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                Südafrika fürs Handgepäck

                Südafrika – das bunteste und vielseitigste Ende der Welt.
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                Herman Charles Bosman: Mafeking Road

                Meisterhafte Erzählungen über das Allzumenschliche.
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                Zakes Mda: Der Walrufer

                Ein kluger, hinreißender Roman über eine ungewöhnliche Liebe – und die Eifersucht.
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                Zakes Mda: Die Madonna von Excelsior

                Zakes Mdas außergewöhnlicher Roman über Tabus und Scheinheiligkeit im Südafrika der Apartheid.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Afrika
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                José Eduardo Agualusa: Barroco Tropical

                Eine rasante Odyssee durch den Untergrund der angolanischen Hauptstadt Luanda.
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                Wole Soyinka: Aké

                Einer reiche Kindheit voller Wissbegierde, Wunder und der Fähigkeit zum Staunen.
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                Mia Couto: Asche und Sand

                »Eine dichte historische Erzählung, die an Márquez und Achebe erinnert.« Kirkus Reviews
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                Patrick Deville: Taba-Taba

                Weltbewegende Ereignisse und persönliche Wendepunkte - der Schlüsselroman in Devilles Buchzyklus.
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                Ali Zamir: Die Schiffbrüchige

                Anguille zieht uns hinein in den Strudel ihres Lebens – und in die Tiefe des Meeres.
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                Sylvain Prudhomme: Ein Lied für Dulce

                Ein musikalischer Roman über die Liebe, das pulsierende Leben in Guinea-Bissau und Super Mama Djombo.
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                Mia Couto: Imani

                Im kolonialen Mosambik steht das Mädchen Imani in einem Krieg der Männer zwischen den Fronten.
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                Helon Habila: Öl auf Wasser

                Auf eine Story hoffend reist der Journalist Rufus ins von den Ölkonzernen beherrschte Nigerdelta.
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                Patrick Deville: Äquatoria

                Eine Collage über Freundschaft, Chaos, Gier und Schuld, auf den Spuren Pierre Savorgnan de Brazza.
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                Anita Djafari und Juergen Boos (Hg.): Vollmond hinter fahlgelben Wolken
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